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Mit einem «phänomenalen»
Impfkraftakt will die britische
Regierung ihre Bevölkerung vor
der nun auch in Grossbritanni-
en erwarteten «Flutwelle» an
Omikron-Erkrankungen retten.
Bis Ende Jahr soll allen Erwach-
senen, die noch keinen Booster
erhalten haben, eine solche Auf-
frischimpfung angeboten wer-
den im Vereinigten Königreich.

Für diese «nationale Mission
ohnegleichen» will Premiermi-
nister Boris Johnson inWindes-
eile Hunderte neuer Impfzent-
ren eröffnen lassen. Tausende
Freiwillige werden aufgeboten,
das Militär soll eingesetzt wer-
den. Mehr als eine Million Imp-
fungen müssten pro Tag verab-
reichtwerden, umdas Ziel zu er-
reichen – was bisher noch nie
realisiert worden ist.

Erster Omikron-Toter
Hausärzte und Spitäler sollen
sich bis Jahresende auf die Mas-
senimpfungen konzentrieren.
Routinebehandlungen, zu denen
inzwischen auch dringend nöti-
ge Operationen zählen, sollen
ausgesetzt werden. Schon heute
warten sechs Millionen Patien-
ten in Grossbritannien auf teils
seit Monaten verschobene Kli-
niktermine.

Gesternmeldete Johnson den
ersten britischen Omikron-To-
ten. In den Notaufnahmen der
Kliniken steigt die Zahl der mit
Omikron infizierten und ernst-
haft erkrankten Patienten an. In
London soll bereits die Hälfte al-
ler Covid-Fälle von derneuenVa-
riante verursacht worden sein.
SeinemLand bleibe nichts ande-
res übrig, als einen «Notstand»
imGesundheitsbereich auszuru-
fen und so schnellwie nur irgend
möglich «die Impfschutzmauer
zu verstärken», sagte Johnson.

BritischeWissenschaftler und
Covid-Experten haben seit Wo-
chen verlangt, dass die Regie-
rung ausser mit zusätzlichen
Impfungen auch mit der Rück-
kehr zu Restriktionen gegen die
drohende «Flutwelle» vorgeht.

Noch bis vor wenigen Tagen
gab es praktisch keine Ein-
schränkungen im täglichen Le-
ben, keine Begrenzung vonMas-
senveranstaltungen, keine Nut-
zung von Impfpässen, keine
Maskenpflicht, keine Auflagen
für Personen, die mit Infizierten
in Kontakt gekommen sind.

Unter ungünstigen Umstän-
den könne eine derart unbeküm-
merte Politik zuweiteren 75’000
Toten bis zum Frühjahr führen,
warnte ein Expertengremium.

Bisherhat nachAngaben des sta-
tistischen Amtes die Pandemie
auf den Britischen Inseln schon
über 170’000 Leben gefordert.

Für überzogen halten derar-
tigeWarnungen freilich viele To-
ry-Politiker, die «keine erneute
Einschränkung» mehr dulden
wollen. Bei einer Abstimmung
über relativmildeMassnahmen,
die für Dienstag im Unterhaus
geplant ist, wollen zwischen 75
und 100 Tory-Abgeordnete ge-
gen die eigene Regierung stim-
men.Daswäre die grösste Rebel-
lion gegen Johnson seit dessen
Wahltriumph vor zwei Jahren.

Für den Fall, dass der Regie-
rungschef vorWeihnachten noch
drastischere Restriktionen ver-
hängen oder gar einen Lockdown
ausrufen will, haben mehrere
Minister zu erkennen gegeben,
dass sie ihre Ämter niederlegen
würden. In einer solchen Situa-
tion, meinen Beobachter, stehe
Johnson ein «offener Krieg» in
den eigenen Reihen bevor.

Zittern in denMidlands
Boris Johnsons Lage wurde zu-
letzt bereits schwierig, nachdem
bekannt geworden war, dass im
vorigen November und Dezem-
ber offenbar mehrere lustige
Weihnachtspartys in Downing
Street stattgefunden hatten.Der-
weil war der Rest der Bevölke-
rung damals zu sozialer Isolati-
on gezwungen.

Befürchtet wird nun allge-
mein, dass neue Restriktionen
von vielen Briten ignoriert wer-
den könnten,weil diese demRe-
gierungschef allemoralischeAu-
torität absprechen. Johnsons Po-
pularität ist abgesackt.

Sollten die Konservativen bei
einer parlamentarischen Nach-
wahl in North Shropshire in den
Midlands am Donnerstag dieser
Woche diese seit über hundert
Jahren von den Tories gehaltene
Hochburg verlieren, muss John-
son damit rechnen, dass derWi-
derstand gegen ihn innerhalb der
Partei schnell wächst.

Peter Nonnenmacher, London

Johnson setzt voll
auf eineMassenimpfung
Corona Der Premier will alle Briten rasch
boostern, um Restriktionen zu vermeiden.

Premier Boris Johnson ist auf
«nationaler Mission». Foto: AFP

Südafrika Präsident Cyril Rama-
phosa befindet sich nach einem
positiven Corona-Test in Selbst-
isolierung. Die Amtsgeschäfte
werden diese Woche daher von
seinem Stellvertreter David Ma-
buza übernommen. Der 69-jäh-
rige Präsident werde wegen
leichter Covid-19-Symptome be-
handelt, hiess es. Ramaphosa
war demnach vollständig gegen
Corona geimpft. Der Kap-Staat
befindet sich gerade im Griff
einervierten Corona-Infektions-
welle, die von der hochanste-
ckenden Omikron-Variante ge-
trieben wird. (sda)

Ramaphosa hat
sich angesteckt

Dänemark Inger Støjberg,Auslän-
derministerin von 2015 bis 2019,
ist wegen Amtsvergehens zu
60 Tagen Gefängnis verurteilt
worden.Ein sogenanntes Reichs-
gericht sprach die Konservative
schuldig, widerrechtlich ange-
ordnet zu haben, ein asylsuchen-
des Paar aus Syrien voneinander
zu trennen, weil die Frau min-
derjährig war. Støjbergs Minis-
terium hatte 2016 erklärt, dass
alle Asylpaare ausnahmslos ge-
trennt untergebracht würden,
wenn einer der Partner minder-
jährig sei. 23 Paarewaren davon
betroffen. (red)

60 Tage Haft
für Ex-Ministerin

Angeblich die Zauberformel: Spitzenleistungen werden kindgerecht und ohne Drill ermöglicht. Primarschule in Tampere. Foto: Attila Cser (Reuters)

Kai Strittmatter, Kopenhagen

Finnland, daswardie letzten bei-
den Jahrzehnte auch das Bil-
dungswunder.Praktisch aus dem
Nichts hatte die erste Pisa-Stu-
die im Jahr 2000 die Finnen an
die Spitze der Schul-Supernatio
nen katapultiert. Der nordische
Staat schien eine Zauberformel
gefunden zu haben, die Spitzen-
leistungen auf kindgerechteWei-
se ermöglichte jenseits des Drills
und der oft mörderischen Ar-
beitsbelastung andererTop-Per-
former aus Ostasien.

Seither reisst der Strom an
Delegationen – selbst aus Ost-
asien – nicht ab, die das finni-
sche Schulwunder studieren.
Eine ganze Industrie vonDienst-
leistern ist um diesen Bildungs-
tourismus herum entstanden,
Besucher bezahlen bis zu
700 Euro für den Einlass in eine
finnische Schule.

Digital gut vorbereitet
Die nationale Bildungsbehörde
hat bis 2019 mehr als 16’000
wissbegierige Besucher empfan-
gen und ihnen die Zutaten zum
finnischen Rezept verraten: Da
sind etwa der hohe Respekt und
die gute Bezahlung für die Lehr-
personen. Dann die Tatsache,
dass man den Schulen grosse
Freiheit lässt. Vor allem aber
stach Finnland hervor bei der
Chancengleichheit: Es ist derAn-
spruch des Staats, jedemKind im
Land unabhängig vonGeschlecht
undHerkunft die gleichen Chan-
cen auf eine hervorragendeAus-
bildung zu garantieren.

In der öffentlichenWahrneh-
mung hat Finnland diesen fast
mythischen Status bis heute, die
Bildungspilger reisen weiterhin
an. Und tatsächlich zählte Finn-
land zu Beginn der Covid-Pan-

demie zu denwenigenNationen,
deren Schulen digital fast vor-
bildhaft vorbereitet waren auf
monatelangen Fernunterricht,
und das Landmacht noch immer
vieles besser als andere: Finn-
lands Schulleistungen liegen
weiterhin überdemDurchschnitt
der OECD-Mitgliedsländer.

Eine Entwicklung wurde darü-
ber allerdings zuletzt übersehen:
Diese Leistungen rutschen be-
ständig ab. Finnlands Punktzah-
len in den Pisa-Studien ver-
schlechtern sich konstant seit
2006. Im eigenen Land löst das
zunehmend besorgte Debatten
aus. Eine Studie nach der ande-
ren nämlich verweist bei der Ur-
sachenforschung auf einen Um-
stand, der am Fundament des
finnischen Selbstverständnisses
kratzt – schliesslich ist dies eine
Nation, die von sich glaubt, den
Egalitarismus in ihrer DNA zu
haben: Es wächst nicht nur die
Ungleichheit in der finnischen
Gesellschaft insgesamt,Herkunft
und Geschlecht entscheiden of-
fenbar zunehmend auch über die
Leistungen der Schulkinder.

LetzteWoche etwa veröffent-
lichte das Finnische Zentrum für
Bildungsevaluation (Fineec)
zwei Studien. Die eine zeigt, dass
die Mathematikkenntnisse der
Neuntklässler mittlerweile so
weit auseinanderklaffen wie

noch nie: Zwischen der Gruppe
der Besten und der Gruppe der
Schwächsten lägen Kenntnislü-
cken vonmehreren Schuljahren,
so der Bericht, wobei noch un-
klar ist,wie gross die Schuld der
Corona-Lockdowns an der Lü-
cke ist.

InMathematik auf Platz 16
Die zweite Fineec-Studiewar ein
Schlag für alle, die bislang so
stolz daraufwaren, dass dieWahl
der Schule in Finnland in der
Vergangenheit kaum einen Ein-
fluss hatte auf schulischen Er-
folg. Der Bericht zeigt, dass die
Unterschiede zwischen guten
und schlechten Schulen in der
Hauptstadt Helsinki dramatisch
gewachsen sind.

Mit einem Mal sei Helsinki
hier nur mehr «europäischer
Durchschnitt», sagte Jari Metsä-
muuronen, Autor des Berichts.
Städte anderswo in Europawür-
de das vielleicht freuen, im ega-
litär gesinnten Finnland lässt das
Alarmglocken läuten.

Die Stimmung unter Bil-
dungsexpertenwurde nicht bes-
ser, als ebenfalls vergangeneWo-
che ein Bericht des Finnischen
Verbandes für Soziales und Ge-
sundheit (Soste) befand, gemes-
sen an den Schulabschlüssen sei
das Land beim Bildungsniveau
junger Finnen in den letzten zwei
Jahrzehnten aus der Spitze der
OECD-Länder herausgefallen
und liege heute nurmehr unter-
halb des Durchschnitts der
38 Länder.

Aus der letzten Pisa-Studie
von 2018 konnte man einige der
Trends schon herauslesen. Bei
der Lesekompetenz landete da
der einstige Spitzenreiter Finn-
land immerhin noch auf Platz 6,
bei Mathematik reichte es nur
noch für Platz 16.

Vor allem aber wies der Bericht
auf die wachsende Ungleichheit
unter den finnischen Schülern
hin, und zwar sowohl was das
Geschlecht als auch den familiä
ren Hintergrund angeht: Die
Kluft zwischen lesefreudigen
Mädchen und leseunlustigen Bu-
ben war bei keinem anderen
Land so gross wie in Finnland.

Finnlands stetig absinkende
Punktzahl bei Pisa liegt nicht da-
ran, dass es keine guten Schüler
mehr hervorbringen würde: Die
Bestleistungen sind da wie frü-
her – gleichzeitig aberwuchs die
Gruppe der Schüler mit schwa-
chen und schwächsten Leistun-
gen stark an.

Mängel bei der Integration
Bildungsfachleute diskutieren
nun Ursachen und Gegenmass-
nahmen. Einige geben dem
Sparkurs der vergangenen Jah-
re die Schuld. Und dann haben
viele der schwachen Schüler ei-
nenMigrationshintergrund. Stu-
dien haben gezeigt, dass Finn-
land bei der Unterstützung die-
ser Schüler weit schlechter
abschneidet als seine nordischen
NachbarnNorwegen, Schweden
und Dänemark. Die späte Ein-
schulung erst mit sieben Jahren
und die kurzen Schultage etwa
machen es Nicht-Muttersprach-
lern schwer.

Nasima Razmayar, Bildungs-
bürgermeisterin der Hauptstadt
Helsinki und selbst Sprössling
einer Flüchtlingsfamilie aus Af-
ghanistan, ist eine derjenigen,
die nun einen Ausbau der früh-
kindlichen Erziehung fordern.
«Extrem ernst für die Zukunft
Helsinkis» nannte sie gestern die
neue Studie über die wachsen-
den Schulunterschiede, sie seien
ein Zeichen für eine wachsende
Spaltung der Gesellschaft.

Der einstige Pisa-Champion
versinkt imMittelmass
Finnland Auch aus der Schweiz blickte man lange neidisch auf das Bildungswunderland.
Nun kämpft das einst egalitäre Finnland im Schulwesenmit Ungleichheit.

Nasima Razmayar, Helsinkis
Bildungsbürgermeisterin. Foto: PD
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Thore Schröder, Beirut

Naftali Bennett hatte es einer
ganzen Reihe von glücklichen
Umständen zu verdanken, dass
er als erster israelischer Regie-
rungschef in dieVereinigtenAra-
bischen Emirate (VAE) reisen
konnte.Mehrmals hatte seinVor-
gängerBenjaminNetanyahu eine
Visite geplant, stets kam etwas
dazwischen: die Pandemie, der
israelische Wahlkampf, dann
noch ein diplomatischer Disput
mit Jordanien, wodurch die Re-
gierungsmaschine nicht über das
Nachbarland fliegen konnte.

Sowar es alsoNetanyahus seit
sechs Monaten amtierendem
Nachfolger vorbehalten, am
Sonntagabend in Abu Dhabi die
Gangway hinabzusteigen, zu-
nächstAussenministerAbdullah
bin Zayed al-Nahyan beide Hän-
de zu schütteln und dann durch
ein Ehrenspalier zu schreiten.

AmMontag folgte ein Treffen
mit dessen Bruder, Kronprinz
Mohammed bin Zayed al-Nahy-
an, dem De-facto-Herrscher der
Emirate. «Die Beziehungen bei-
der Länder haben sich auf allen
Feldern verstärkt», sagte Ben-

nett. Explizit nannte der israeli-
sche Regierungschef Handel,
Forschung, Cybersicherheit, Ge-
sundheit und Luftfahrt alswich-
tige Bereiche der Kooperation.

Schnell wurde bei dem Tref-
fen deutlich, dass sich das Ver-
hältnis der beiden Länder längst
emanzipiert hat von zwei seiner
wesentlichen Treiber, die – zu-
mindest gegenwärtig – im poli-
tischenAbseits stehen.Neben Is-
raels Ex-PremierNetanyahu hat-
te Ex-US-Präsident Donald
Trump Israels Friedensschlüsse
mit den Emiraten massgeblich
mit angeschoben.

Uneinig bezüglich Iran
16 Monate nach der Unterzeich-
nung der Abraham-Abkommen
inWashington brauchen die bei-
den Länder nun keinen Kuppler
mehr. Die Beziehungen sind so
schnell gewachsen, dass sie auch
fundamentale Differenzen aus-
halten in einem für beide we-
sentlichen Punkt: dem Iran.Vie-
le Beobachter hatten irrtümlich
angenommen, die gemeinsame
Gegnerschaft gegenüber Tehe-
ran sei derwesentliche Grund für
das Zusammenkommen. «Das

wurde lange übertrieben», sagt
Nimrod Goren, Gründer des is-
raelischen Thinktanks Mitvim,
«auch wenn sich beide Länder
einig sind, dass das iranische
Atomprogrammeine Gefahr dar-
stellt und der Einfluss Teherans
in der Region ein negativer ist.»
Doch der Grad der Bedrohung
unterscheide sich «fundamen-

tal», auch die diplomatischen Be-
ziehungen gegenüber demMul-
lah-Staat seien «grundlegend
anders».

VAE: Aktive Aussenpolitik
Israel ist der erklärte Erzfeind,
die Emirate bei aller Bedrohung
ein wichtiger Geschäftspartner
des Iran. Seit neuestem versu-

chen dieVAE sehr aktiv, denGolf-
Nachbar diplomatisch einzube-
ziehen – um sich für den Fall zu
wappnen, dass die Atomver-
handlungen inWien tatsächlich
scheitern sollten.

DieAussenpolitik in alle Rich-
tungen betreibt Abu Dhabi bis-
lang erfolgreich.Das Handelsvo-
lumen mit Israel ist in diesem
Jahr bereits auf 500 Millionen
US-Dollar angestiegen – von
125 Millionen US-Dollar im Vor-
jahr, viele Grossprojekte nicht
eingerechnet. Gegenseitige In-
vestitionen belaufen sich auf
über eine Milliarde Dollar.

Die VAE sind dabei vor allem
an israelischerWasser- undWaf-
fentechnik interessiert. Zudem
importiert man bereits seit Jah-
ren israelische Überwachungs-
software, die zur Kontrolle der
eigenen Bevölkerung und aus-
ländischer Dissidenten einge-
setztwird. Einewesentliche stra-
tegische Komponente liegt in der
Stärkung des Verhältnisses zu
Washington durch die Partner-
schaft mit dem jüdischen Staat.

Für Israel sind die Beziehun-
gen zu den Vereinigten Arabi-
schen Emiraten ein Beweis, auch

ohne Lösung des Palästinenser-
konflikts aus der regionalen Iso-
lation entkommen zu können.
Die zweitgrösste arabische
Volkswirtschaft bietet zudem ei-
nen grossen Absatzmarkt und
stellt einen potenziellen Brü-
ckenkopf dar für den israelischen
Handel mit Asien.

Hoffnung aufmehr Stabilität
Kronprinz Mohammed bin Zay-
ed äusserte bei Bennetts Besuch
nun auch die Hoffnung, dass das
Verhältnis zur «Stabilität im
Mittleren Osten» beiträgt. Ein
Ergebnis der neuen Partner-
schaft hatte es vor einigen Wo-
chen gegeben, als die Bündnis-
partner in Dubai ein trilaterales
Solar-Wasser-Abkommen mit
Jordanien unterzeichneten.

Seit dem Abkommen zwi-
schen Israel und den Emiraten
wurden unter anderem direkte
Flugverbindungen zwischen bei-
den Ländern eingerichtet und
mehrere Kooperationsvereinba-
rungen unterzeichnet. Im ver-
gangenen Juniwurde Israels Bot-
schaft in Abu Dhabi eingeweiht.
Die Emirate eröffneten ihrerseits
im Juli eine Botschaft in Tel Aviv.

Erstmals besucht israelischer Premier Emirate
Historischer Auftritt Die Visite von Naftali Bennett in Abu Dhabi ist ein Meilenstein in den Beziehungen zwischen Israel
und dem Golfstaat. Die beiden Länder haben sich so schnell angenähert, dass sie auch fundamentale Differenzen aushalten.

Naftali Bennett und Abdullah bin Zayed al-Nahyan. Foto: AFP
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